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debits verluſtigen Zeitungen zu wenden. 


186. 


Das Hauptübel der Staatsdienerei. 


Du wirſt Dir ſchon oft die Frage vorgelegt haben: 
woher kommt es, daß die deutſche Nation, die geiſtig bei 
weitem gebildeter iſt als die engliſche, ihr nicht nur in 
politiſcher ſondern auch in bürgerlicher und gewerblicher 
Beziehung ſo ſehr nachſteht? 

Wer England mit Deutſchland vergleicht, ſieht auf 
den erſten Blick, daß die Geſammtbildung in Deutſchland 
auf einer weit höheren Stufe ſteht als in England. Un⸗ 
ſere Schulen, unſere Gymnaſten, unſere Univerſitäten, 
unſere Akademien ſind nicht nur unvergleichlich beſſer als 
die engliſchen, ſondern die Theilnahme des geſammten 
Volkes an dieſen Inſtituten überragt die der Engländer 
an den ihrigen in einem unerhört hohen Grade. Nicht 
im engliſchen Landvolk, ſondern auch in der Bevölkerung 
der großen Städte Englands herrſcht eine bei uns un⸗ 
erhörte Unwiſſenheit in allen Gegenſtänden, die die 
Schule lehrt. Und doch, wenn man das Leben fragt, 
wenn man auf die Werke und nicht auf die Lehren 
ſieht, wenn man die Thaten und nicht die Gelehrſam⸗ 
keit berückſichtigt, ſteht England auf einer Stufe, die 
wir noch in langer Zeit nicht erreichen werden! 

Woher kommt dies? 

Ein Hauptgrund dieſer Erſcheinung liegt in einem 
Uebel, dem wir verfallen ſind, das wir genauer ins Auge 
faſſen müſſen, um ihm nach Kräften zu entgehen, wenn 
unſere Zeit einmal gekommen ſein wird. Das Uebel iſt 
unſer Beamtenthum. 

Wir klagen hiermit nicht unſere Beamten an. Im 
Allgemeinen find die Beamten eher eine Stütze der Ge⸗ 
ſetzlichkeit als der Willkür. Zu keiner Zeit tritt dies 
klarer hervor als jetzt, wo der namhafteſte Theil der 
Beamten der herrſchenden Reaction einen ernſten Damm 
entgegenſetzt. Darum iſt auch der Geiſt der gegenwär⸗ 
tig in den Beamten lebt, ein Dorn im Auge der Kreuz- 


Berlin, Donnerſtag, den 14. Auguſt. 


zeitungspartei. — Aber das Weſen des geſammten Beam⸗ 
tenthums iſt ein Uebel, das wir dereinſt werden beſeitigen 
müſſen, wenn es ſich darum handeln wird, der Nation 
im Leben jene Stufe einzuräumen, die ſte nach dem 
Grade ihrer Bildung verdient. 

Die Unmaſſe unſeres Beamtenthums macht aus dem 
Volke ein ſo unſelbſtſtändig Ding, daß es in jeder Le⸗ 
bensbeziehung verkümmert und nicht nur in bürgerlicher 
ſondern auch ſogar in gewerblicher Beziehung eine un⸗ 
mündige Maſſe bildet, deren Thatkraft abgeſchwächt wird. 
Was aber das Uebel noch weit ſchlimmer als Alles macht, 
das iſt der Umſtand, daß die beſten begabteſten Köpfe 
der Nation im Beamtenthum untergehen und eine un⸗ 
fruchtbare, unfreie, willenloſe Maſſe in der großen Schreib⸗ 
maſchine des Beamtenthums bilden, das zu unſerm Scha⸗ 
den und zur Verkümmerung des eigenen Geiſtes eriftirt. 

Das übergroße Beamtenthum zehrt unſer Geld auf; 
doch das iſt noch das kleinſte der Uebel. Aber es zehrt 
unſere beſten geiſtigen Kräfte auf: das iſt der Uebel 
ſchlimmſtes. 2 

Blick um Dich in einer deutſchen Schule, einer deut⸗ 
ſchen Univerſität und ſieh Dir die geiſtigen Kräfte an, 
die hier zum Vorſchein kommen, die Fülle der Bildung, 
die hier gelehrt wird, den Reichthum geiſtiger Begabung, 
der hier offenbar wird, die Befähigung, die zu den ſchön⸗ 
ſten Hoffnungen für das Leben berechtigt. Sieh Dir 
die Köpfe der jungen Welt an, die an geiſtigen Erfin⸗ 
dungen reich, an Muth, an Kraft, an Unternehmungsluſt 
jo ſchön ausgeſtattet iſt wie nur irgend eine Nation: der 
Welt. Bedenke, daß ſolche Schulen in allen Winkeln 
des Landes exiſtiren, zahlreicher als in irgend einem 
Lande der Welt und zahlreicher beſucht und wirkſamer 
benutzt als irgend wo auf Erden und nun frage Dich: 
wo wird all die Kraft, die geiftige Begabung, der ſchöne 
ſittliche Ernſt, die Liebe zum Fortſchritt, wo wird all 
dies das Feld ſeiner Thaͤtigkeit ſuchen! — 


Frage die Erfahrung und Du wirft Dir die traurige 
Antwort geben müſſen: All das Herrliche, Voffnungs⸗ 
reiche, Schöne und Kräftige wird in wenig Jahren auf⸗ 


gehen todte Maſchine des Beamtenthums. 
Frage Dich nach dem Schickſal einer zahlreichen Schü⸗ 
lerſchaft irgend einer guten Schule und Du wirſt Dir 


ſagen müſſen: Die unbegabte, geiſtesſchwache Mehr⸗ 
zahl wird in wenig Jahren in's Leben treten und bilden 
und ſchaffen und wirken müſſen im Schweiße des An⸗ 
geſichts für's lebendige Leben der Nation; die begabte, 
geiſtesſtarke Minderzahl wird in wenig Jahren unterge⸗ 
gangen ſein in der unſelbſtſtändigen, nichts ſchaffenden, 
geiſttödtenden Aktenſchreiberei des Staatsdienſtes. 

Denke Dir dagegen einen Staat, in welchem die be⸗ 
gabten Köpfe ſchaffen, die geiſtigen Kräfte im Leben und 

ür's Leben regſam find, in Handel, Induſtrie, Gewerbe 
12 Ai an ein Feld ihrer Thätigkeit ſuchen, ſo wirſt 

1 Dir's an den Fingern abzählen können, daß ſolch 

ein Staat kräftig und mächtig werden und die ihm ge⸗ 
bührende Stelle im Leben der Völker bald genug errin— 
gen wird. 
Dau wirſt hiernach leicht einſehen, daß es ein bei 
"weitem kleineres Uebel iſt, daß die Beamtenwelt den Er⸗ 
werb des Volkes aufzehrt, ohne etwas Vernünftiges und 
Nutzbares für's Leben zu thun, — daß aber das größere 
Uebel darin beſteht, daß das Beamtenthum in der Welt 
und in dem Leben die beſten geiſtigen Kräfte der Nation 
aufzehrt und ſo derſelben das entzieht, was eine Nation 
groß macht. Daher iſt England, obwohl unendlich arm 
an Schulen und Bildungsinſtituten, fo reich in Lebens— 
kraft; Deutſchland, ſo reich an Schulen, ſo arm dagegen 
im Leben. England hat kein Beamtenthum; Deutſchland 
iſt mit dieſer Sorte unendlich geſegnet. 

Vielleicht aber glaubſt Du, daß durch die große Maſſe 
des Beamtenthums, der Staatsdienerei auch die Einſicht 
en e Ta die Staatsweisheit wenigſtens 
wa ö 

& Aber leider iſt auch das ein Irrthum. Wie arm 
Deutſchland an Staatsmännern iſt, beweiſt keine Zeit 
beſſer als die unſrige, wo die gewöhnlichſte Einſicht in 
die Dinge den weiſen Staatslenkern ſchon Monate lang 
vorherſagen kann, auf was für vergebliche Thorheit ſie 
nach vielem Kopfzerbrechen fallen werden. — Je größer 
aber das Beamtenthum wird, deſto geiſtesärmer, deſto 
maſchinenmüßiger wird es. 

Es geht damit wie in den Fabriken. So lange ein 
Klempner allein eine Lampe macht, lernt er jeden ein⸗ 
zelnen Theil kennen. Er ſinnt darüber nach und erfin⸗ 
det auch eine nutzbare Verbeſſerung. Sobald aber die 
Fabrik zur Anfertigung von Lampen in Thätigkeit ft, 
ſo findet die Theilung der Arbeit ſtatt, ſo macht jeder 

Arbeiter nur ein und daſſelbe Stückchen Lampe und 
gewinnt all ſein Lebtag nicht die Einſicht in das Ge⸗ 
ſammtweſen derſelben. 

Naicht um ein Haar beſſer ſteht es mit dem über⸗ 
großen Beamtenthum aus. Da wird Dir jetzt ſchon 
der Menſch, der an den Aktentiſch gelangt, grau über eine 
und dieſelbe maſchinenmäßige Zahlenzuſammenſtellung. 
Er ſtirbt darüber weg ohne zu wiſſen, was aus ſeinen 


Aktenſtücken wird n ſte von feinem Aktentiſch fort 
an den ſei Nachbars gebracht worden ſind; — und 
es iſt gar nichts Uebertriebenes darin, wenn ich Dir ſage, 
daß Du d geſammte Perſonal eines neuen Ackerbau⸗ 


ums, das außerordentlich vortrefflich in Berich⸗ 
ten, RR Protokollen, Recherchen, Liften und Re⸗ 
giſtern Beſcheid weiß, in die größte Verlegenheit ſetzen 
fannft, wenn Du ihm die Aufgabe ſtellſt, an einem 
Saatfeld zu erkennen, ob es mit Gerſte oder Korn be— 


wachſen iſt. 


e größer die Staatsdienerek, deſto ärmer wird die 
Einſicht in die Staats⸗Dinge. 
An dieſem Hauptübel krankt das Vaterland und wird 
nicht früher geſunden, als bis das Volk zur Selbſtſtän⸗ 
digkeit und zum Selbſtregiment gelangt. 


Berlin, den 13. Anguſt. 

— Wir entnehmen aus der Rede, die Gottfried Kinkel 
am Grabe des in London verſtorbenen Guſtav Julius ge: 
halten, folgende Stelle: „Nicht vergeſſen werden den Namen 
Guſtav Inlius die deutſchen Arbeiter, denn für ſie trat er 
in die Schranken, als die Bewegung in Deutſchland eine freie 
wurde und es ſich darum handelte einer neuen politiſch ſocialen 
Geſtaltung Bahn zu brechen, nicht vergeſſen wird das deutſche 
Volk Guſtav Julius, denn es wird dereinſt erkennen, wie 
viel und wie Tüchtiges er für die Entwicklung ſeiner Bildung 
und ſeiner Freiheit geleiſtet, und nicht vergeſſen wird ihn die 
Partei, denn ſie hat es ſchon bei ſeinen Lebzeiten in den Ta⸗ 
gen des Kampfes erkannt, wie unabläſſig und mit welcher Auf: 
opferung er für fie ſtritt.“ — Wir erfahren übrigens aus ganz 
zuverläſſiger Quelle, daß der Dahingeſchiedene, wenn auch 
nicht in glänzenden, aber keinesweges in dürftigen Umſtänden 
gelebt hat. Die Einkünfte aus feinen literariſchen Arbeiten ges 
ſtatteten ihm ſogar feiner falentvollen Schweſter, die ihm ins 
Exil gefolgt war, einen koſtſpieligen Muſik⸗ und Geſang⸗Un⸗ 
terricht ertheilen zu laſſen. 

— Der König wurde heute Abend um 10 Uhr auf dem 
Potsdamer Bahnhofe erwartet. k 

— Hr. v. Manteuffel, der geſtern Abend angelangt if, 
wohnte heute einem Miniſterrathe bei. 

— In Folge eines auf der Dresdener Conferenz gefaßten 
Beſchluſſes iſt jetzt ein Bundesbeſchluß dahin ergangen, daß 
ſämmtliche Bundes mitglieder verbunden find, für jetzt und bis 
auf Weiteres eine Militärmacht von zwei Fünſteln des Contin⸗ 
gents binnen acht Tagen nach der vorläufigen erſten Benach⸗ 
richtigung Seitens der Bundes⸗Verſammlung in vollkommener 
Marſchbereitſchaft aufzuſtellen, damit die Vollziehung der Bun⸗ 
desbeſchlüſſe ſtets auf das Schleunigſte bewirkt werden könne. 

— Der Kaiſer von Rußland wird zu Ende dieſes oder zu 
Anfang des künftigen Monats wieder in Warſchau erwartet; 
zu dieſer Zeit ſoll eine perſönliche Zuſammenkunft der drei Herr⸗ 
ſcher von Oeſterreich, Preußen und Rußland, bei Gelegenheit 
einer Heerſchau in Schleſten fattfinden. 

„ In Wiesbaden ſoll gegen Ende dieſes Monats ein Le: 
gitimiſten⸗Kongreß ſtattfünden und würde, wie es heißt, der Graf 
von Chambord bis zum 26. d. M. dort mit einer großen An⸗ 
zahl Anhänger 1 — Der Grund der Zuſammenkunft 
dürfte die unter den Legitimiſten ausgebrochene Spaltung fein, 
indem ein Theil derſelben, der gelb ſich mit den Bona⸗ 
partiſten verbunden hat. x 

— Die in Köln erſcheinende „Deutſche Volkshalle“, ein 
ultramontanes Blatt, will wiſſen, daß der König den Fürſbi⸗ 
ſchof von Diepenbrok aufgefordert habe, eine Redemptoriſten⸗ 
miſſion in Berlin zu veranſtalten. 


+ Die miniſterielle „oͤſtreich. Correſp.“ bringt eine neue 
Enthüllung, ſie ſagt: „Aus glaubwürdiger Quelle wird 
verſichert, daß die Mazzini'ſchen Looſe von ihren Urhebern ſelbſt 
außer Circulation geſetzt und dafür Polieen auf gewiſſe Lebens⸗ 
verſicherungsgeſellſchaften ausgegeben werden ſollen. (52) Als 
Grund davon wird angegeben, daß der Inhaber einer ſolchen 
Urkunde nicht ſofort ſelbſt als Hochverräther behandelt werden 
und von dem Arme des Geſetzes durch die Ausflucht der Un⸗ 
kenntniß ſich frei machen könne.“ 0 ? 

Aus Stuttgart berichteten wir kürzlich von einer bei dem 
Dr. Büchner nach ſeiner Rückkehr aus London erfolgten 
Durchſuchung ſeiner Papiere und Effeeten. Es wurde nichts 
Verdächtiges gefunden, aber dennoch gegen ihn, da er Beamter 
iſt, eine Diseiplinarunterſuchung eingeleitet und ihm dabei Fol⸗ 
gendes vorgehalten: Er habe in London mit Kinkel und 
Schimmelpfennig verabredet, vor ſeiner Abreiſe noch einmal 
mit denſelben zuſammenzukommen, um wichtige Papiere und 
Correſpondenzen mit aufs Feſtland zu nehmen! und: derſelbe 
habe auf eine Frage Schimmelpfennigs, wie es in Deutſchland 
ausſehe, geantwortet: „Sehr gut, man muß nur nicht zu viel 
Pulver nachſchütten, damit die Bombe nicht zu früh platzt!“ 
Man ſieht, es iriſtirt in London eine, wenn auch vielleicht gut 
bezahlte, doch jedenfalls ſchlecht unterrichtete Controlle über die 
Vergnügungsreiſenden in Eugland. 

— Das ſich über Berlin ausbreitende Telegraphennetz um⸗ 
faßt außer den ſchon mehrfach genannten öffentlichen Anſtalten 
und Gebäuden auch 3 Kaſernen innerhalb der Stadt, nämlich 
die Kaſerne des 2. Garde⸗Regiments z. F. in der Friedrichs⸗ 
ſtraße, die des Kaiſer Franz⸗Grenadier⸗Regiments in der Com⸗ 
mandantenſtraße und die des Kaiſer Alexander-Grenadier-Regi⸗ 
ments in der Münzſtraße. 

— Schachturnier. Das unwürdige Verfahren des lon⸗ 
doner Schachtürnier⸗Comitee's gegen den Sieger Hrn. An⸗ 
derſen, dem ſtatt der vom Comitee für den erſten Preis in 
Ausſicht geſtellten 500 Pf. noch nicht 200 Pf. ausgezahlt wur⸗ 
den, ſcheint auch unter den unparteiiſchen Engländern allgemeine 
Entrüſtung erregt zu haben. Um den Sieger für den ihm aus 
jener mißgünſtigen Schmälerung feines Gewinnes erwachſenen 
Verluſt einigermaßen zu entſchädigen, hatte der London Club 
Eu unterſcheiden von dem St. Georgs⸗Schachclub, deſſen Held 
Hr. Staunton, der beſiegte Nebenbuhler Anderſens iſt) ein 
neues Schachturnier angeordnet, das am 28. Juli beginnen, 
und in dem der Sieger einen großen ſilbernen Pokal im Werth 
von 100 Guineen erhalten ſollte. Die Kämpfer ſollten ſein: 
Anderſſen, Deacon, Harrwitz, Horwitz, Kling, Löwenthal, Löwe, 


Meierhofer, Sabo. Von dieſen 9 Kämpfern ſollte jeder mit je⸗ 


dem eine Partie ſpielen und wer zuletzt die meiſten Partien ge⸗ 
wonnen, den Preis erhalten. Nach Briefen aus London wäre 
dieſer neue Kampf bereits, wie man vorausgeſetzt hatte, zu 
Gunſten Anderſens entſchieden worden. Skaunton, der 
Anderſen bekanntlich zu einem neuen Kampf von 21 Partien 
um einen Einſatz von 100 Pf. herausgefordert hatte, beabſich⸗ 
tigt jetzt, wie man hört, den Kampf erſt in 3—4 Monaten zu 
beginnen und Hamburg als den Ort des Zuſammentreffens 
vorzuſchlagen. 

— In dieſer Woche langten hier viele italieniſche Familien 
an, welche es in den paradieſiſchen Zuſtänden ihres Vaterlandes 
nicht mehr geheuer finden. Das Standrecht und die brennen⸗ 
den Lunten ſcheinen alſo den Gutgeſinnten kein rechtes Ver⸗ 
trauen einzuflößen. 

— Die hieſigen Communallehrer ſind mit ihrer Beſchwerde 
wegen Heranziehung zu direkten Communalſteuern — noch ehe 
das verheißene Unterrichtsgeſetz erſchienen, oder anderweitig ihre 
anerkannt dürftige Stellung verbeſſert — von der Regierung 
zu Potsdam unter Bedauern abgewieſen worden. Sie leben 
indeß, wie die Sp. Zig. meldet, noch immer der Ueberzeugung, 


daß die Staatsverfaſſung, welche fie ja zu halten beſchworen, 
über der Gemeinde-Ordnung ſteht, und die $$. 25. 26 112 
ſte vor Heranziehung von direkten Steuern ſchützt. Sie haben 
daher beſchloſſen, ſchlimmſten Falls den Rechtsweg zu betreten, 
zuvor aber nochmals in einer Denkſchrift dem Miniſter des In⸗ 
nern ihre Lage darzulegen. Die Militärperſonen, welche in 
Privathäuſern wohnen, zahlen noch immer keine Miethsſteuer. 
(Angeblich ſollen ſelbige bis zur Höhe des Serviſes davon be 
freit ſein.) Auch die Geflichen ſpchen die Steuerzahlung mit 
Berufung auf den §. 15. der Verfaſſung von ſich abzuwenden. 
Hier wie dort, ſcheint man weniger geneigt, ernſtlich vorzu⸗ 
ſchreiten. Bei den Lehrern ſind Verſiegelungen und Executio⸗ 
nen bereits an der Tagesordnung. Eine Zahl der Lehrer hat 
der executoriſchen Gewalt nachgegeben, andern hat man 
Sachen davongetragen, und es iſt hier und da eine eigenthüm⸗ 
liche Verfahrungsweiſe beobachtet worden. So wurde dem Leh⸗ 
rer D. ſtatt eines verſiegelten Tiſches ein kupferner Keſſel ge⸗ 
nommen; dem Lehrer G. ſollte, ſtatt eines bereits verſiegelten 
Stuhles, ein Spiegel abgepfändet werden. 

— In der letzten Zeit iſt es öfter vorgekommen, daß Bes 
ſitzer von öffentlichen Lokalen, welchen die Konzeſſion entzogen 
worden war, den Gaͤſten Getränke in einem an das Lokal ſto⸗ 
ßenden Garten verabfolgten. So wurde, wie die „Pr. Ztg.“ 
berichtet, am vergangenen Sonnabend bei dem Schankwirth P. 
in der Grünſtraße eine Geſellſchaft aufgehoben. 

— Wieder eine neue Steuer. Ein Abgeordneter der er⸗ 
ſten Kammer ſoll den Entwurf zu einem Geſetz über die Ein⸗ 
führung einer Hageſtolzen⸗Steuer ausgearbeitet und die 
Abſicht haben, denſelben bei dem nächſten Zuſammentritt der 
Kammern einzubringen. Den Ertrag der Steuer will er, zum 
größeren Theile, für Anſtalten zur Verſorgung unverheiratheter 
Mädchrn und verwahrloſter Kinder verwandt wiſſen. 

— Die Oſtbahn ſoll ſchneller hergeſtellt werden, als man 
Anfangs anzunehmen berechtigt war. Nach den neueren An⸗ 
ordnungen ſoll die Strecke von Bromberg bis Danzig ſchon 
im September und die von Marienburg bis Brauns berg im 
October k. J. fertig werden; die Strecke von Braunsberg bis 
Königsberg ſoll im Jahre 1853 hergeſtellt fein. "Was endlich 
die mittlere Strecke von Marienburg bis Dirſchau betrifft, ſo 
iſt deren Vollendung allerdings abhängig von den Brückenbau⸗ 
ten über die Weichſel und Nogat, aber auch hier wird mit dem 
Aufwande aller gleichzeitig nugbaren Kräfte vorgegangen werden. 

— Die General: Direction der königl. Muſeen macht bes 
kannt, daß im Bibliothekſaale der königl. Muſeen für die näch⸗ 
ſten Tage zwei Altarbilder, welche ſodann gleich verſendet wer⸗ 
den müſſen, zur Anſicht aufgeſtellt find: der heilige Vincenz 
von Paul vom Prof. Däge, und der heilige Adalbert vom 
Profeſſor Mücke. Das Eintrittsgeld iſt zu milden Zwecken 
beſtimmt. b 

— Mehrere Cigarienfabrikanten in Bremen haben 
in Folge der Zollerhöhung (pro Gir. von 10 auf 15 Thlr.) 
bereits den Enkſchluß gefaßt, ihr Geſchaft in Bremen aufzu⸗ 
geben und neue Etabliſſements innerhalb des Zollvereins zu 
begründen. 

Breslau, 11. Auguſt. Das am J. d. conſtscirte Abend⸗ 
blatt der „N. Oder⸗Z.“ iſt wieder freigegeben worden. 

Dortmund, 8. Auguſt. Zu dem auf heute in Hoerde 
anberaumten Termine zur Wahl der Ortswähler, welche dem⸗ 
nächſt den Abgeordneten für den vierten Stand zu dem Pro- 
vinzial⸗Landtage wählen ſollten, waren aus der Bürgermeiſterei 
Hoerde 182 Stimmberechtigte vorgeladen; erſchienen waren nur 
23, und von dieſen lehnten 22 die Wahl als verfaſſungswidrig 
ab, ſo daß die Wahl der drei Ortswähler nur von einem Ein⸗ 
zigen vollzogen wurde. —— 

Düſſeldorf, 10. Auguf Die Einberufung des rheini⸗ 
ſchen Provinziallandtages wird aller Wahrſcheinlichkeit nach 


nicht lange auf ſich warten laſſen. Die Bürgermeiſter des 
Düſſeldorfer Regierungsbezirks haben die Anweiſung erhalten, 
ihre Vorbereitungen ſo zu treffen, daß am 28. Auguſt die 
Wahlen der Abgeordneten und Stellvertreter vorgenommen, 
werden konnen, uud es iſt vorauszuſetzen, daß für dis übrigen 
Verwaltungsbezirke dieſelbe Anordnung ergangen iſt. 

Bonn, II. Auguſt. Geſtern kurz nach Mitternacht ent: 
fand hier in einem Wirthshauſe in der Rhein gaſſe zwiſchen 
Ulanen und Bürgern Streit, in Folge deſſen das Mililär von 
der blanken Waffe Gebrauch gemacht hat. Wie man hört, fo 
ſind viele Verwundungen dabei vorgekommen. 

Leipzig, 12. Auguſt. Ueber eine in der hieſigen Buch⸗ 
handlung von Ernſt Keil u. Comp. in ungariſcher Sprache 
erſchienene Liederſammlung hat die öſterreichiſche Regierung 
Beſchwerde erhoben, obſchon das fragliche Werk von rein lite⸗ 
rargeſchichtlicher Bedeutung iſt und nur eine Sammlung von 
vor, während und nach der ungariſchen Revolution erſchienenen 
Liedern ganz gemiſchten Inhalts enthält. 

Hamburg, 12. Auguſt. In den nächſten Tagen wird 
hier das große Concert zum Beſten des ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Invalidenfonds, welches von der Altonaer Polizei verboten 
worden, mit Bewilligung der Behörde ſtattfinden. 

Es wurde kürzlich kelegraphiſch gemeldet, daß ein Schiff 
„der preußiſche Conſul“ geſcheitert ſei; es war aber darunter 
das Schiff „Prosper“ gemeint, auf dem ſich der preußiſche 
Conſul für Vera⸗Cruz, Hr. v. Richthofen, befand. Nach einer 
von ihm ausgehenden Erklärung tragen die Lootſen die Schuld 
an dem Unglück. 

Frankfurt, 11. Auguſt. Dem Vernehmen nach iſt nun⸗ 
mehr die Matrikularumlage der im vorigen Menate von der 
Bundesverſammlung bewilligten 532,000 fl. zur Erhaltung der 
Flotte im dermaligen Zuſtande bis Ende 1851 oder bis zu 
einem über deren Zukunft vorher gefaßten Beſchluſſe ausge⸗ 
ſchrieben worden. 

Sämmtlichen Commandanten der Bundesfeſtungen find Er⸗ 
nennungspatente zugegangen, durch welche fie nur dem Bunde 
verantwortlich gemacht werden. 

Nürnberg, 4. Auguſt. Der Magiſtrat in Fürth hat der 
dortigen „freien chriſtlichen Gemeinde“ unterm 28. Juli d. J. 
verboten, das Prädikat. „chriſtlich“ ſich beizulegen. 

Kaſſel, 10. Auguſt. Zwei kleine im Darmſtädtiſchen er 
ſcheinende Blätter ſind hier verboten worden. 

Kaſſel, 10. Auguſt. Gegen die verurtheilten Mitglieder 
des Obergerichts zu Rotenburg iſt noch nichts Weiteres unter⸗ 
nommen worden, obwohl ſie nicht appellirt haben und das Ur⸗ 
theil längs rechtskräftig iſt. Man ſcheint auf Begnadigungs⸗ 
Geſuche zu warten. Es kann aber mit Beſtimmtheit verſichert 
werden, daß ſich kein Mitglied zur Einreichung eines ſolchen 
verſtehen wird. Ja, eine angebotene Begnadigung dürfte 
entſchieden abgelehnt werden. 

Heidelberg, 10. Auguſt. Heute ſtarb der geh. Kirchen⸗ 
rath Dr. Paulus in einem Alter von 90 Jahren. Die hieſ. 
Univerſität verliert in ihm eine ihrer vorzüglichſten Jierden und 
Deutſchland einen der größten Gelehrten in ſeinem Fache. 

Wien, II. Auguſt. Die Wiener Blätter melden: Se. 
Maj. der Kaiſer hat 2 Sträflingen des Brünner Spielberg: 
Strafhauſes, nämlich dem Thomas Smuteg, der wegen 
Meuchelmord zu löjähriger und dem Wilhelm Kaſpar Hans, 
der wegen Nachmachung von Papiergeld zu 6jähriger Kerker⸗ 
ſtrafe verurtheilt war, den Reſt der Strafzeit nachzuſehen ge⸗ 
ruht. Ferner: Se. Maj. der Kaiſer hat dem Franz Blaha, 
genannt Krizek, aus Woleſchna, die ihm vom Schwurgerichte 
zu Piſek wegen des Verbrechens des gemeinen Mordes zu⸗ 
erkannte Strafe aus Gnade nachzuſehen geruht. 

Der Fürſtbiſchof Bernard von Brixen hat an die Herren 
F. Wiedemann und Dr. Khuen, Redakteure und Herausgeber 
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der „Innsbrucker Zeitung“ ein Sendſchreiben erlaſſen, worin 
er ſie auffordert, mehrere Artikel ihres Blattes, „durch welches 
ſie ein ſchweres öffentliches Aergerniß gegeben“ zu wider⸗ 
rufen. In Folge deſſen haben nun beide Redakkeure in ih⸗ 
rer Zeitung die bezeichneten Artikel widerrufen und nach der 
Forderung des Fürſtbiſch ofs öffentlich erklart: „daß ſie nur in 
der durch die Biſchöfe um den römiſchen Papſt, als das. ger 
meinſame Oberhaupt, verſammelten Heerde Chriſti die wahre 
chriſtkatholiſche Kirche erkennen, und daß ſie daher alles 
widerrufen, wodurch die allgemeine Lehre dieſer Kirche und 
die ſchuldige Achtung gegen dieſelbe verletzt worden iſt.“ 

Prag, 5. Auguſt. Das End⸗Reſultat des Prozeſſes der 
Prager Maigefangenen ſteht dieſer Tage zu erwarten. Die 
Beſtätigung der kriegsrechtlichen Urtheile von Wien iſt bereits 
hier eingetroffen. Der ehemalige Reichstagsabgeordnete Dr. 
Karl Zimmer iſt auf acht Jahre verurtheilt. 

Unter den im Monat Juli von der Polizeimannſchaft vers 
hafteten Perſonen befinden ſich 10 wegen Complot- Anſtiftung. 
Dieſer Tage wurden mehrere Studenten, die ſich an dem Maz⸗ 
ziniſchen Anlehen betheiligt haben ſollen, zum Arreſt gebracht. 

Vorgeſtern erſchoß ſich in einer Neben⸗Caſerne in Caroli⸗ 
nenthal ein magyariſcher Soldat, früher Student und Hon ved. 

Paris, 11. Aug. Das öffentliche Intereſſe wird bereits 
ſeit einiger Zeit von dem Lyoner Prozeſſe, der von dem dorti⸗ 
gen Kriegsgerichte wegen eines ſogenannten Complotts verhan⸗ 
delt wird, in Anſpruch genommen. Als Vertheidiger treten die 
beſten Kampen der republikaniſchen Partei auf. — Die ita⸗ 
lieniſche Greuelwirthſchaft wird auch in den hieſigen Blättern 
gebührend gewürdigt. Das londoner Centralcomitee hat eine 
Anſprache an die Italiener erlaſſen. — Victor Hugo wird zum 
Präſidenten der republikaniſchen Ueberwachungskommiſſton ers 
nannt werden. — Die Orleaniſten wollen Joinville (den Sohn 
Ludwig Philipps) als Candidaten zur Nationalverſammlung 
für Paris aufſtellen. i 

Paris, 12. Auguſt. Im Juvalidenhotel it ein Feuer 
ausgebrochen, welche viele der in demſelben befindlichen Fahnen 
verzehrt hat. (Tel. Dep.) 

Italien, Zuſtände. In Ron iſt abermals ein politi⸗ 
ſcher Mord verſucht worden. Der Archivar Ceſatti ward von 
einem Unbekannten überfallen, und in den Eingeweiden, ob⸗ 
ehe nicht lebensgefährlich, verwundet. Der Thäter iſt ent⸗ 

ohen. 

Römiſche Juſtiz. Eine amtliche Gefangenliſte lautet: 
„Durch den Kerkermeiſter Neri, dem General⸗Inſpektor der Ges 
fängniſſe der Verurtheilten, Hrn. Ferrini, die Folgenden über⸗ 
geben: Franz, Sohn des verſtorbenen Tobacco, Johann Papa⸗ 
telli und Lucatelli von Sezze oder Rom, 28 Jahre alt, Mau⸗ 
rer oder Schuſter, verurtheilt durch ihre Eminenzen die Gene⸗ 
ral⸗Inquiſitoren des h. Gerichts am 14. Juli 1850 wegen 
unbekannter Verbrechen zu 5 Jahren Galeerenſtrafe.“ 

In Turin (Piemont) haben ſich die Flüchtlinge zu einer 
Geſellſchaft vereint; die Zwecke derſelben ſind gegenfeitige Un⸗ 
terſtützung, Arbeit, Unterricht, Pflege u. ſ. w. Das miniſteri⸗ 
elle „Niſorgimento“ nimmt die Geſellſchaft in ſeinen Schutz. 

In Turin hat der Miniſter des Innern ein Reglement be⸗ 
züglich der Unterſtützungsgelder für die italieniſche Flüchtlinge 
veröffentlicht. Es erhalten u. A. Exminiſter, Ergenerale, Er: 
majore, geweſene Parlamentsmitglieder, Gerichtspräſidenten, 
Delegaten, die ſich früher in Dienſten Noms, Neapels, Sieili⸗ 
ens, Venedigs ꝛc. befanden, erhalten täglich 1 Lira 50 Centeſimi. 

Rußland. Nach den neueſten Berichten aus dem Kau⸗ 
kaſus neigte ſich der Sieg wieder auf Seite der Tſcherkeſſen.. 
Schamil Bei drängte den ruſſiſchen General Neſoroff zurück 
und beſetzte die Forts Wozueſenski und Nowokonski, worauf 
das ruſſiſche Haupteorps den Rückzug nach Tiflis einſchlug. 

Verantwortlicher Ndakteur? Scr in Holpheim In Berlin. 

Druck von W. Pormetter in Berlin, 
Kemmandantenſtr. 7, 


Hierzu eine Beilage: 


Beilage zu Nr. 186. der Urwähler⸗Zeitung. 


Donnerſtag, den 14. Auguſt 1851. 


Die National⸗Zeitung Nr. 371 enthält auf die in 
= 184 der UemäpleeBeitung, abgedruckte Erklärung des Hrn. 

odbertus, Folgendes: a 5 

In der Gelksrung des Herrn Robdbertus müſſen wir den 
Ausbruch einer ſchon länger beſtandenen Animofität gegen die 
„National⸗Zeitung“ erblicken. 4 

Aus der n zweiten gleich der erſten von Köln den 7. 
Auguſt datirten Erklärung geht hervor, daß wenigſtens nach 
Durchleſung des Artikels in der Abendnummer der National: 
Zeitung vom 4. Auguſt Herrn Rodbertus ſelbſt es bedenklich 
geworden, ob er irgend einen Anlaß habe gegen, uns aufzutre⸗ 
ten in der Art und Weiſe, in dem Ton, ſogar mit ſo gröblichen 
Unterſtellungen, wie ſie bisher kaum von unſern erbitterſten Geg⸗ 
nern in Cours geſetzt ſind, und denen entgegenzutreken. wir un⸗ 
terlaſſen haben, da die Schictſale und die Haltung ber National⸗ 
Zeitung dieſelben in den Augen nur einigermaßen Unbefange⸗ 
ner ſchlagender als Worte widerlegten. Nach der zweiten Er⸗ 
Klärung hätte Herr Rodbertus ſich zu einer anderen Erklarung 
ſelbſt veranlaßt geſehen, wenn nicht in der Brieſſtelle als „akten⸗ 
mäßige Thatſachen“ bezeichnet wären, was die Redaktion jetzt 
nur für Verdächtigungen halten wolle und wenn nicht ſchon vor 
drei Wochen dieſe Verdächtigungen verbreitet wären, von denen 
die „National⸗Zeitung“ jetzt wieder bisher keine Notiz genom—⸗ 
men haben wolle. ng Bi 80 
Allerdings iſt von uns eine ſchriftliche Mittheilung jo ziem⸗ 
lich in der Faſſung, wie die erſte Erklärung des Herrn Rodber⸗ 
tus ſie angiebt, an „einen unſerer bedeutendſten Parteigenoſſen“, 
mit dem ſowohl Herr Nodbertus als wir befreundet find, nach 
London gemacht. Dieſelbe iſt freilich nicht überall ganz ge⸗ 
nau wieder gegeben, insbeſondere haben wir nicht geſagt, daß 
„aktenmäßige Thatſachen“ vorlägen. Wenn aktenmäßige That⸗ 
ſachen vorgelegen hätten, fo hätten wir keine Beranlaſſung ge⸗ 
habt, ſie Herrn Rodbertus vorhalten zu laſſen; ſo hätten wir 
nicht im Artikel vom 4. Auguſt ſagen können, wir hielten dieſe 
ſo wie früher verbreitete Gerüchte für Verdächtigungen. Die 
Verdächtigungen aber, von denen wir in dem Artikel vom 4. 
Auguſt ſagen, wir hatten davon bisher keine Notiz genommen, 
ſind die ſeit, wir wiſſen nicht wie vielen, Monaten ſchon von 
verſchiedenen Seiten hergekommenen Gerüchte von Vereinigungs⸗ 
verhandlungen zwiſchen Herrn Rodbertus und den Konititutios 
nellen. Wer den Artikel vom 4. lieſt, kann denſelben nicht an⸗ 
ders verſtehen. Zwiſchen dieſem und der Mittheilung nach Lon⸗ 
don beſteht alſo kein Widerſpruch, und die Gründe, welche 
Herrn Rodbertus, wie er ſagt, veranlaßt haben, feine erſte Er: 
klärung unverändert drucken zu laſſen, exiſtiren nicht. . 

hätte zur Aufklärung des Sachverhältniſſes gedient, 
wenn Herr Rodbertus den Artikel vom 4. in ſeiner Erklärung 
ebenfalls mit aufgenommen hätte. Wir ſind daher veranlaßt, 
denſelben hier noch einmal vollſtändig abdrucken zu laſſen: 
Berlin, 4. Auguſt. 

„Bekanntlich iſt ſchon ſeit längerer Zeit wiederholt von 
Koalitionen einflußreicher „Führer“ der Demokratie mit den 
„Konſtitutionellen“ die Rede geweſen. 

Je weniger es uns nach Allem, was wir von den An⸗ 
ſichten derer, welche als einflußreiche Führer der Demokratie 
betrachtet werden, wußten, glaublich erſchien, daß einer oder 
der andere von ihnen irgend wie auch nur Anlaß zu ſolchen 
Gerüchten gegeben haben könnte, um ſo mehr ſind wir be⸗ 
müht geweſen, der Sache auf den Grund zu kommen. 

Wir haben deswegen, wie man ſich erinnert, freilich ver⸗ 


gebens, die „Spenerſche Zeitung“ aufgefordert, diejenigen an⸗ 
geſehenen Führer der demokratiſchen Partei zu nennen, von 
denen, wie dieſe Zeitung mitgetheilt hatte, die Erklarung ab⸗ 
gegeben ſein ſollte: man ſei entſchloſſen, die bisherige Son⸗ 
derſtellung aufzugeben. 

Neuerdings iſt abermals in poſitiver Weiſe die Behaup⸗ 
tung aufgetreten, daß die Häupter der konſtitutionellen Par⸗ 
tei Verbindungen auf demokratiſcher Seite angeknüpft hätten, 
welche obenein mit Beziehungen in Verbindung gebracht wur⸗ 
den, von denen bei Gelegenheit der Entlaſſung des Oberprä⸗ 
ſidenten von Auerswald von ſeinem Amte auch in der kon⸗ 
ſtitutionellen Preſſe mehrfach die Rede geweſen iſt. 

Wir halten dieſe ſo wie früher verbreitete Gerüchte für 
Verdächtigungen. 3 

Da aber dabei der Name des ehemaligen Führers des 
linken Centrums in der preußiſchen Nationalverſammlung 
genannt worden, ſogar deſſen gegenwärtiger Aufenthalt in 
London mit jener angeblichen Koalition in Verbindung ger 
bracht iſt: ſo haben wir, um ſolchen Verdächtigungen, von 
denen wir bisher keine Notiz genommen haben, einmal ein 
Ende zu machen, für unſere Pflicht gehalten, dieſe jetzt her⸗ 
vorgetretene Behauptung hier zu erwähnen, damit der Ab⸗ 
weſende, der nach wiederholten Aeußerungen zu verſchiedenen 
Zeiten und gegen verſchiedene Perſonen ſo weit als irgend 
Jemand davon entfernt iſt, an eine Koalition mit den Kon⸗ 
flitutionellen zu denken, Gelegenheit erhält, durch eine Erklä⸗ 
rung ſeinerſeits derartigen Gerüchten ebenfalls öffentlich ent⸗ 
gegenzutreten.“ 

Und was iſt nun die Sache? Seit Monaten, mindeſtens 
ſeit dem Winter her, gingen Gerüchte um, daß Herr Rodbertus 
eine Verbindung mit den Konſtitutionellen herbeizuführen ſuche. 
Dieſen Gerüchten hat die „National-Zeitung“ weder Glauben 
geſchenkt, noch davon Notiz nehmen zu müſſen geglaubt. Als 
Herr Nodbertus feine jetzige Reiſe nach London ſchon angetre⸗ 
ten hatte, ward uns die jetzt in Rede ſtehende Mittheilung ge⸗ 
macht, ſo daß wir uns veranlaßt ſahen, ſie nicht unbeachtet zu 
laſſen, ſondern nun die Sache zur Sprache zu bringen. Wie 
fern es uns geweſen, auf „Verbreitung von Verdächtigungen“ 
gegen Herrn Rodbertus auszugehen, geht, meinen wir, ſchon 
allein daraus hervor, daß wir ungefäunt nach London ſchrieben, 
damit unſer beiderſeitiger Freund die uns gewordene Mitthei⸗ 
lung Herrn Rodbertus vorhalte, wobei wir ausdrücklich bes 
merkten, es ſolle nicht den Anſchein gewinnen, als wenn ein 
Vorwurf dieſer Art hinter Herrn Rodbertus Rücken von der 
„National⸗Zeitung“ in Umlauf geſetzt würde. Wenn Herr Rod⸗ 
bertus ſagt, er würde, wenn die Beſchuldigung ihm unmittelbar 
zugekommen wäre, uns privatim überzeugt haben, daß nicht der 
entfernteſte Anlaß zu einer ſolchen Verdächtigung jemals von 
ihm geboten ſei, ſo wiſſen wir kaum, wie wir ſie ihm unmit⸗ 
telbarer hatten ſollen zukommen laſſen. € 

Aber noch mehr. Herr Rodbertus hat durch den Artikel 
vom 4. Auguſt, in welchem wir dieſe Gerüchte gleich früheren 
für Verdächtigungen erklärten, Gelegenheit erhalten, öffentlich 
die uns gewordene Mittheilung für unrichtig und grundlos zu 
erklären, in einer Weiſe, daß nicht allein ihm jede Genugthuung 
gewährt, ſondern zugleich das Partei⸗Intereſſe in nichts verlegt, 
jeder Intrigue, wenn eine ſolche eriſtirt hätte, ein Ende gemacht 
und den Gegnern auch nicht einmal ein ſchadenfrohes Behagen 
bereitet wäre. 7 x 

Die „Nat. Big.” iſt zu allen Zeiten nach Kräften bemüht 


geweſen, keine Spaltungen in der Partei aufkommen zu laſſen, 
und die äußere Einheit nach allen Seiten hin aufrecht zu erhal⸗ 
ten. Von der Anſicht ausgehend, daß es allerdings nützliche, 
ja ſehr nützliche Menſchen gebe, aber keinen nothwendigen, hat 
die „Nat.⸗Ztg.“ ſich niemals zum Organ irgend einer Fraktion 
machen, individuellen Sympathien und Antipathien, oder irgend 
welchen Berfönlichfeiten mehr als der Sache der Demokratie dies 
nen mögen. Sie hat es als eine Pflicht betrachtet, mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit, theilweiſe auch mit mißtrauiſcher Aufmerkſamkeit zu ver⸗ 
folgen, was innerhalb der Partei vorgeht. Sie hat am wenig⸗ 
ſten von ſich und ihren eigenen Schickſalen, am allerwenigfien 
von den Anfechtungen, die ſie zu erdulden gehabt, geſprochen; 
um, fo weit möglich, jeden Anlaß zu öffentlichen Erörterungen 
und Zwiſtigkeiten zu vermeiden, bei denen das Partelintereſſe 
und die Sache niemals gewinnen. Den der Partei angehöri⸗ 
gen Peſönlichkeiten, ohne Anſehn der Perſon, jede irgend zu⸗ 
läſſige Rückſicht angedeihen zu laſſen, ohne Rückſicht darauf, ob 
wir es Allen recht machten, unſere Pflicht zu thun im Intereſſe 
der Sache — das iſt die Richtſchnur geweſen, wonach wir trotz 
aller Ungunſt der Zeiten, trotz vielfacher Ungunſt der Menſchen, 
trotz Verfolgungen vielerlei Art, unter immer ſchwieriger wer⸗ 
denden Verhältniſſen, jeder großen Kriſis vor allen, fo weit es 
den Umfländen nach möglich, entgegentretend, die „National⸗ 
Zeitung“ aufrecht zu halten und wirkſam fein zu laſſen be⸗ 
müht geweſen find. 

Dieſe Grundſätze haben uns auch bei Behandlung dieſer 
Sache geleitet; den Brief nach London und den Artikel vom 
4. Auguſt veranlaßt. Es war darin der Weg betreten, um 
den älteren und neueren Verdächtigungen im Intereſſe der Par⸗ 
tei ohne unöthigen Eklat ein Ende zu machen. Nach den von 
London uns zugegangenen Mittheilungen hatten wir guten 
Grund voranszufegen, Herr Rodbertus ſelbſt wolle keinen ans 
dern Weg gehen. Jedenfalls konnten wir keinen Grund haben 
zu erwarten, er werde einen ganz andern Weg einſchlagen, wie 
er es in der „Erklärung“ vom 7. gethan, bei der, wie uns 
bedünken will, die Leidenſchaft der Perſon mehr hervortritt, als 
das allgemeine Intereſſe der Partei. . 

Allerdings iſt die Sache keine rein perſönliche, ſondern es 
hat auch die Partei ein Intereſſe daran, wie, wenn es irgend 
einen Demokraten betrifft, fo auch hier. Den Parteigenoſſen 
glauben wir aber getroſt die Beurtheilung überlaſſen zu können, 
wer hierbei mehr im Parteiintereſſe gehandelt, Herr Rodbertus 
oder die „National⸗Zeitung.“ 

Eine Namhaftmachung der Quelle der uns gewordenen 
Mittheilung, welche Herr Rodbertus im Namen der Partei 
fordern zu dürfen glaubt, erachten wir durch das Partetintereffe 
nicht geboten, nachdem wir wiederholt die Mittheilung für Ber: 
dächtigung erklärt haben, und andererſeits genügend erhellt, 
wie wir von Anfang bis zu Ende in gutem Glauben gehan⸗ 
delt. Wir glauben unſererſeits alles gethan zu haben, um 
dieſe Sache, die ohne unſer Verſchulden eine ſo unerfreuliche 
Wendung erhalten hat, auf eine dem Partelintereffe und allen 
Rückſichten entſprechende Weiſe beizulegen und namentlich in 
der jetzigen verhaͤngnißvollen Lage unnothige Zwiſtigkeiten und 
Spaltungen in der Partei zu verhüten. 

Berlin, den 10. Auguſt 1851. 
1 Die Redaction der National⸗Zeitung. 

Aſthley⸗ Theater vor dem Roſenthaler Thore. Heute 
Donnerftag: Große Vorſtellung. Zum Letztenmale: Oriſon 

und Valentin, große Pantomime in 3 Abth. Anfang 7 Uhr. 
: M. Gondſchmit, Direktor. 

Krügers Caffechaus, Gartenſtr. 10. 

Donnerſtag: Gr. Extra⸗Vorſt., der Verſchwender. Freudenberg. 


B Berg⸗Feſtung, Windmühlenberg. ER 
Donnerſtag: Garten- Feſt und Illuminaten. 


Vorſtädtiſches Theater. 

Heute Donnerſtag: Concert, und: Der verwunſchene Prinz, 
Luſtſpiel in 3 Akten. Bei eingetretener Dunkelheit: Großes 
Kunftz und Luſtfeuerwerk. Als Schluß⸗ Tableau: die Enthül⸗ 
lung der Reiterſtatue Friedrichs des Großen. Anfang des 
Concerts 6 Uhr, der Vorſtellung 7 Uhr. 700 Billets find a 
Stück 3 Sgr. im Theater⸗Lokale zu haben. Die Uebrigen 5 
Sgr. Freie Entreen find ungültig. Wegen Nenovirung des 
Winter⸗Theaters können die Vorſtellungen nur auf dem Som⸗ 
mer⸗Theater ſtattfinden, und bei ungünſtiger Witterung werden 
die gelöſten Billets durch Retour⸗Billels eutſchädigt. 


In einigen Tagen werden drei lebende Giraffen und 
mehrere ſehr ſeltene Eremplare von Thieren, welche man hier 
noch nicht geſehen hat, gezeigt werden. Das Nähere die 

Anſchlagezettel. B. Hartmann. 


Schultze ſehes Caffee ⸗Haus. 

Gliſabethſtraße Nr. 30. Heute Donnerſtag: Unterhaltungs⸗ 

Muſik im Garten und Geſangsvorträge des Sängers Herrn 
Kleinſchmidt u. Frl. Pauline Schröder. Anfang 7 Uhr. 


Conceſſionirtes Inſtitut für 


* 2 
Schnell⸗Schönſchreiben 
des Calligraphen J. Spieß, Neue Friedrichsſtr. 762. 1 Tr. 
Neuer Lehr⸗Curſus. — Es wird garantirt, daß hier Jeder in 
20 Lehrſtunden zu einer überraſchend ſchönernzund freiern Hand⸗ 
ſchrift gelangt. 

Domingo, Columbio und Florida Cigarren, ſo wie ver⸗ 
ſchiedene Sorten Schnupftabacke von 10 Thlr. pro Gtr. an, 
empfiehlt billigſt. G. A. Neufrang, 

Cigarrenfabrikannt, Roſenthalerſtr. 14. 

In der Königsſtr. 63. iſt ein Ladentiſch 10% u. 1 Nepoſetorium 
18, ., erſt v. 2 Jahren neu eingerichtet, billig zu verkaufen. 
* C. W. Petzoldt. 

Copal⸗, Bernſtein⸗, Damar⸗, ſowie alle andere 

Lacke gut u. preiswürdig i. d. Fabrik Alexanderſtr. 12. 

Auf der Patent⸗Gerberei von T. C. H. Lietzmann in Rum⸗ 
melsburg bei Berlin, finden gute Pfalzer und Blanchirer dau⸗ 
ernde Beſchafligung. 
I Lehrling verlangt Fernandes, Drechslermſtr. Kochſir. 50. 
Frangendreherinn. ſucht Schulg, Alexanderſtr. 38., Hof r. J Tr. 

Geübte Damen- Schuhmacher finden dauernde Mer 
ſchäftigung, Eliſabethſtr. Nr. 32. 

1 e r F a bei den Eltern 
chlafen kann, wird verlangt. 
8 Roſenthalerſtr. 45. a. d. Hof rechts 1 Tr. 

Niederwallſir. 17, 2 Tr. hoch, if eine Schlafſtelle mit ſe⸗ 
paraten Eingang zu vermiethen. 

Große Franffurterſtr. 1035. if eine kleine Wohnung, nebſt 
Verkaufſtelle auf dem Flur, für einen Grünkramhändler paſſend, 
zum 1. October c. zu vermiethen. 

Bei meinem Abgange nach Luckenwalde füge ich meinen 
hieſigen Freunden ein herzliches Lebewohl. 

Berlin, im Auguſt 1851. Dr. S. Schleſinger, 
pract. Arzt, Wundarzt u. Geburtshelfer. 
Herr Paul, ich gratultre zu dem geſegneten Kauf... 
Beſeheidene Anfrage: 


Warum iſt bis heute das Gewerksſchild der Schuhmacher⸗ 
Innung noch nicht auf der neuen Herberge ausgehenkt? 


* W. an . Id. u. Kd A. w. H. G. N. N. 


